
Vom Denken zur Verantwortung 
Warum Mathematik, Maß und Ethik zusammengehören

Ein kulturphilosophisch-theologischer Essay 

Norbert Rieser

Einleitung – vom Staunen zur Theologie
Am Anfang steht das Staunen. Nicht das Wissen, sondern das ehrliche Ergriffensein vor dem, was
größer ist als man selbst. Dieses Staunen ist der Ursprung sowohl der  Wissenschaft als auch der
Theologie.  Der  Philosoph  Aristoteles  nannte  das  Staunen  den  Anfang  allen  Denkens.  Die  Bibel
beschreibt  es  anders,  aber  ähnlich:  „Die Furcht  des Herrn ist  der  Anfang der  Weisheit“  (Spr  1,7).
Beide  Sätze  sprechen  dasselbe  aus:  Erkenntnis  beginnt  dort,  wo  der  Mensch  Vertrauen  und
Ehrfurcht zugleich empfindet.

Aus diesem Staunen entstehen drei Zugänge zur Welt:

1. Mathematik beschreibt, wie die Ordnung funktioniert.

2. Ethik fragt, wie man in dieser Ordnung handeln soll.

3. Theologie deutet, warum diese Ordnung sinnvoll ist.

Damit  ist  Theologie  ursprünglich  keine  Abwehr  der  Vernunft,  sondern  ihr  dritter  Flügel –  die
Deutungsebene hinter Form und Maß.

1. Wie Offenbarung entsteht
„Offenbarung“ bedeutet wörtlich: etwas wird ent-hüllt, auf-gedeckt, zugänglich gemacht. In der 
Theologie – besonders aus evangelischer Sicht – ist Offenbarung nicht ein magisches Diktat Gottes, 
sondern ein Beziehungsereignis: Menschen erfahren in Geschichte, Natur und Wort etwas, das ihnen
Sinn und Orientierung schenkt. Offenbarung geschieht also in der Begegnung:
zwischen der Welt, die sich zeigt, und dem Menschen, der sie versteht. Sie ist kein Blitz aus dem 
Jenseits, sondern das Aufleuchten von Sinn im Verstehen.

Evangelisch verstanden (Luther, Schleiermacher, Barth, Härle, Körtner):

• Gott offenbart sich im Wort, also in Sprache, Erfahrung, Beziehung.

• Dieses Wort wird im Glauben verstanden, nicht durch äußeren Zwang.

• Offenbarung ist daher nicht Besitz, sondern Begegnung.

Ein einfaches Bild: Wie ein Licht, das die Welt erhellt, ohne sich selbst beweisen zu müssen. Man
erkennt nicht das Licht selbst, sondern dass man sieht.

2. Die Bibel als Zeugnis von Offenbarung
Die Bibel  ist  nicht Offenbarung im wörtlichen Sinne,  sondern  Zeugnis der Offenbarung – das
heißt:  Menschen  berichten,  wie sie  Gott  erfahren  haben.  Diese  Erfahrungen  sind  geschichtlich,
sprachlich,  kulturell –  sie  spiegeln  das  Weltbild  ihrer  Zeit.  Aber  gerade  dadurch  werden  sie
verständlich: Offenbarung geschieht nie außerhalb menschlicher Bilder, sondern in ihnen.
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Bekenntnisgebundene Sicht:

Die Geschichten der Bibel sind  wirkliche Offenbarungsgeschichte – Gott handelt in der Zeit und
spricht durch Menschen. Ihr Wahrheitsanspruch gründet im Vertrauen, dass Gott  tatsächlich in der
Geschichte wirkt.

Zeitgemäß reflektierende Sicht:

Die Bibel  ist  eine Sammlung von  Sinnzeugnissen,  in denen Menschen ihre Erfahrungen mit  dem
Göttlichen deuten. Gott „spricht“ nicht als Stimme von außen, sondern durch das, was im Menschen
auf Resonanz stößt. Offenbarung wird verstanden als Sinnereignis im geschichtlichen Prozess.

Beide Sichtweisen widersprechen sich nicht – sie beschreiben dieselbe Wirklichkeit von zwei Seiten:

• Die bekenntnisgebundene Sicht betont das Ereignis der Offenbarung.

• Die zeitgemäß reflektierende Sicht betont das Verstehen der Offenbarung.

Die eine sagt: Gott hat gehandelt. Die andere fragt: Wie erkennen wir dieses Handeln heute?

3. Offenbarung und die Weltbilder der Bibel
Die Bibel spricht in den Bildern ihrer Zeit: einem dreistöckigen Kosmos (Himmel – Erde – Unterwelt),
einem personalen Gott, der spricht, straft, vergibt, liebt. Das sind keine Irrtümer, sondern symbolische
Ausdrucksformen einer tiefen Wahrheit: Menschen erfuhren die Welt als bewohnt von Sinn, nicht als
bloßen  Mechanismus.  Wenn  heute  von  „Schöpfung“  die  Rede  ist,  hören  wir  darin  mehr  als
Naturwissenschaft: Wir hören, dass Welt  gegeben, nicht  gemacht ist; dass sie uns verpflichtet. So
verstanden, ist Offenbarung nicht das Gegenteil von Wissenschaft, sondern deren Tiefendimension:
Sie zeigt, warum Wahrheit wichtig ist.

4. Das Doppelverständnis von Offenbarung
bekenntnisgebunden und zeitgemäß reflektierend

Dimension Bekenntnisgebunden Zeitgemäß reflektierend

Gott spricht
Offenbarung als geschichtliches Handeln

Gottes – objektiv wirksam.
Offenbarung als Erfahrung von Sinn und

Beziehung – innerlich wirksam.

Wahrheit
Gott offenbart Wirklichkeit, unabhängig von

menschlicher Deutung.
Wahrheit geschieht im Verstehen, das

sich in Geschichte entfaltet.

Bibel
Wort Gottes in menschlicher Sprache –

inspiriert.
Menschliche Zeugnisse von
Erfahrungen des Göttlichen.

Verhältnis zur
Vernunft

Glaube steht über der Vernunft, aber
widerspricht ihr nicht.

Glaube braucht Vernunft, um sich selbst
zu verstehen.

Ziel Heilsgewissheit und Vertrauen. Deutung von Sinn und Verantwortung.

Das  Evangelische  lebt  aus  der  Spannung  beider  Pole:  Gott  offenbart  sich,  aber  nie  ohne  den
Menschen, der es verstehen muss. So bleibt Offenbarung immer lebendig, nie abgeschlossen.
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5. Warum Theologie aus Staunen entsteht
Theologie beginnt nicht mit Dogmen, sondern mit der Frage: Warum gibt es überhaupt etwas und nicht
vielmehr  nichts?  Diese  Frage  ist  älter  als  Religion,  aber  sie  ist  ihr  Herz.  Aus  dem Staunen  über
Existenz erwächst die Suche nach Sinn. Das ist die Wurzel der Theologie – und zugleich die Quelle
aller  Wissenschaft.  Die  Theologie  unterscheidet  sich  nicht  durch  Methode,  sondern  durch  Ziel:
Sie sucht nicht bloß Erklärung, sondern Bedeutung. So verbindet sie das Wissen des Kopfes mit der
Erfahrung des Herzens.

Mathematik lehrt, dass die Welt geordnet ist. Theologie fragt, warum sie Sinn macht. Beide erkennen:
Ordnung ist kein Zufall, sondern Struktur des Wirklichen.

6. Offenbarung im Prozess der Erkenntnis
Offenbarung kann nicht „besessen“ werden – sie geschieht. Sie ereignet sich dort, wo Erkenntnis in
Verantwortung übergeht.  Das Evangelium spricht hier von „Gnade“ – nicht als Zauber,  sondern als
Öffnung:  Der  Mensch  erkennt,  dass  er  erkannt  ist.  Diese  Erkenntnis  geschieht  immer  in  einer
bestimmten Zeit – darum wandeln sich Gottesbilder, ohne dass Gott selbst sich wandelt. So wie in der
Mathematik ein neues Modell die Welt genauer beschreibt, so erneuert jede Generation ihr Gottesbild –
nicht um zu relativieren, sondern um tiefer zu verstehen.

7. Von der Ordnung zur Methode 
Geburt der modernen Wissenschaft

Das Staunen blieb, aber es bekam Struktur. Im 16. und 17. Jahrhundert geschah etwas Revolutionäres:
Der Mensch entdeckte, dass man das Staunen  messen kann. Galilei schrieb:  „Die Natur ist in der
Sprache der Mathematik geschrieben.“ Damit begann eine neue Form des Glaubens – nicht mehr das
Vertrauen auf Autorität, sondern auf Erfahrung und Vernunft. Wissen wurde überprüfbar. Die Welt war
nicht mehr Zufall, sondern  lesbares Buch. Und doch blieb das Ziel dasselbe: Erkenntnis sollte Sinn
erschließen, nicht bloß Macht. Wissenschaft ohne Ethik wäre leer, Ethik ohne Wissen blind.

8. Warum europäische Mathematik so erfolgreich wurde
Der Erfolg Europas lag nicht in Intelligenz, sondern in Integration. Drei Kulturen verbanden sich:

Quelle Beitrag Wirkung
Griechenland Logik, Beweis, Axiomatik Denken wird prüfbar

Biblische Tradition Sinn, Verantwortung, Maß Wissen wird moralisch begrenzt
Rom Recht, Ordnung, Institution Erkenntnis wird dauerhaft überliefert

Griechen  gaben  die  Form,  die  Bibel  den  Sinn,  Rom  das  System.  So  entstand  Wissenschaft  als
gemeinsame Sprache von Vernunft und Glauben.
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9. Wahrscheinlichkeit und Statistik vom Zufall zur Entscheidung
Der Mensch lernte, auch das Ungewisse zu ordnen. Zufall wurde berechenbar – ein neues Kapitel der 
Offenbarung: Ordnung im Unvorhersehbaren.

Erwartungswert: E[X] = Sum(pᵢ × xᵢ)
Varianz: Var(X) = E[(X − E[X])²]
Bayes-Theorem: P(H|D) = P(D|H) × P(H) / P(D)

Variablen:
X = Zufallsgröße, xᵢ = Werte, pᵢ = Wahrscheinlichkeit,
H = Hypothese, D = Daten.

Diese Formeln beschreiben das Lernen aus Erfahrung. Sie sind das mathematische Gegenstück zum
theologischen Gedanken der  Buße:  Man erkennt  Irrtum und korrigiert  ihn.  Wahrheit  wächst  in  der
Annäherung.

10. Differentialrechnung – Präzision des Wandels
f'(x) = lim_{h→0} (f(x+h) − f(x)) / h

Variablen: f = Funktion, x = Ort, h = kleine Änderung.

Die Ableitung beschreibt  das  Augenblickliche – das Tempo des Wandels.  Damit kann Bewegung,
Wachstum, Beschleunigung erfasst werden.

Philosophisch  betrachtet:  Differentialrechnung  ist  das  Denken  des  Werdens.  Sie  zeigt,  dass  kein
Zustand statisch ist – auch nicht das Gottesbild. Wie jede Funktion ihr Gefälle hat, so bewegt sich auch
das Denken hin zu größerer Klarheit.

11. Integralrechnung – Vom Lokalen zum Ganzen
int_a^b f(x) dx = F(b) − F(a)

Integration bedeutet, viele kleine Teile zu einem Ganzen zu verbinden. Was in der Analysis Summe
heißt, heißt in der Ethik Verantwortung: Jede einzelne Handlung zählt – das Ganze entsteht aus den
Teilen. So wie das Integral den Flächeninhalt unter einer Kurve misst, misst das Gewissen die Summe
unserer Entscheidungen. Mathematik und Moral teilen dieselbe Struktur: das Ganze verstehen, indem
man das Einzelne ernst nimmt.

12. Finite-Elemente-Methode – Vom Denken zur Anwendung
K × u = F

Variablen: K = Steifigkeitsmatrix, u = Verschiebungsvektor, F = Kraftvektor. Das Problem wird in viele 
kleine Elemente zerlegt, jedes wird berechnet, dann zu einem stabilen Ganzen verbunden.

Das ist mehr als Technik – es ist Ethik in Zahlenform: Sicherheit entsteht nicht durch Macht,
sondern durch Zusammenhang. Nur wenn jedes Element funktioniert, trägt das Ganze.
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Übergang: Von der Methode zur Verantwortung

Die  Mathematik  lehrt  uns,  dass  alles  Zusammenhang  ist.  Die  Theologie  erinnert  daran,  dass
Zusammenhang allein noch kein Sinn ist. Zwischen Form und Sinn steht das Maß – die ethische Mitte,
die beides vermittelt. So mündet Wissenschaft in Verantwortung, und Offenbarung wird zu Erkenntnis
mit Gewissen.

13. Algorithmik der Gegenwart – Daten, Modelle, Komplexität
Ein Algorithmus ist eine endliche Abfolge von Schritten, die ein Problem löst. Er verkörpert das 
Denken in klaren Regeln – also die moderne Form von Logik. Doch nicht jeder Algorithmus ist gleich 
effizient. Man misst seine Leistungsfähigkeit mit der Komplexitätstheorie.
Dort begegnen wir den Symbolen:

• O(n) bedeutet: Der Rechenaufwand wächst linear mit der Anzahl der Daten.
(Verdoppelt man die Eingabe, verdoppelt sich der Aufwand.)

• O(n log n): Der Aufwand wächst langsamer als linear – typisch für kluge Sortierverfahren.

• O(2ⁿ): Der Aufwand wächst exponentiell – jede zusätzliche Eingabe verdoppelt den Aufwand.

Einfach gesagt: Mathematik beschreibt nicht nur, was möglich ist, sondern auch, was machbar bleibt.
Sie zeigt, dass selbst Vernunft an Grenzen stößt. Damit wird Algorithmik zu einer Schule der Demut:
Nicht alles, was berechenbar ist, ist sinnvoll – und nicht alles, was sinnvoll ist, ist berechenbar.

14. Mathematik und Ethik – Form, Maß, Verantwortung
Mathematik und Ethik haben mehr gemeinsam, als es scheint: Beide suchen das rechte Maß, die 
innere Stimmigkeit, die Wahrheit im Verhältnis.

Prinzip Mathematik Ethik
Ordnung Axiomatik, Struktur Gerechtigkeit

Maß Grenzwert, Proportion Besonnenheit
Wahrheit Beweis, Konsistenz Wahrhaftigkeit

Fehler Residuum, Abweichung Schuld, Irrtum
Korrektur Iteration Reue, Umkehr
Ganzheit Integration Verantwortung

Mathematik prüft die Kohärenz des Denkens, Ethik prüft die Kohärenz des Handelns. In beiden gilt: 
Wahrheit entsteht dort, wo Widerspruch überwunden wird.

15. Gottes- und Weltbilder  
bekenntnisgebunden und zeitgemäß reflektierend

Das Bild von Gott und Welt war nie statisch. Es hat sich verändert – von den alten Kosmologien bis zu 
den heutigen naturwissenschaftlichen Weltdeutungen. Aber immer blieb die Frage: Was hält die Welt 
im Innersten zusammen?
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Bekenntnisgebundene Sicht:

Gott ist Schöpfer, Ursprung und Ziel. Er wirkt in der Geschichte, offenbart sich im Wort, ist Grund des
Daseins. Er bleibt „über“ der Welt, und doch ist er in ihr wirksam.

Zeitgemäß reflektierende Sicht:

Gott  ist  der  Sinnhorizont der  Wirklichkeit  –  kein  Wesen  außerhalb,  sondern  die  Quelle  aller
Bedeutung.  Welt  und  Gott  sind  nicht  getrennt,  sondern  aufeinander  bezogen:  Das  Sein  wird  als
„begründet im Sinn“ verstanden.

So entsteht ein dynamisches Verständnis: Gott ist nicht statisch, sondern  im Werden mit der Welt.
Das  ist  kein  Widerspruch  zur  klassischen  Theologie,  sondern  ihre  Weiterführung  im  Licht  neuer
Erkenntnis.

16. Das biblische Welt- und Gottesbild – Maß, Zahl und Wort
Die Bibel spricht in den Bildern ihrer Zeit: vom dreistöckigen Kosmos, vom Himmel über der Erde, vom 
Wort als schöpferischer Kraft. Doch in diesen Bildern steckt bleibende Wahrheit.

„Am Anfang schuf Gott Himmel und Erde.“ (Gen 1,1)
„Und Gott sprach: Es werde Licht.“ (Gen 1,3)
„Du hast alles geordnet nach Maß, Zahl und Gewicht.“ (Weish 11,20)

Hier begegnet der Ursprung unserer europäischen Rationalität: Die Welt ist geordnet, und darum 
erkennbar. Wissenschaft ist nicht Gegensatz, sondern Fortsetzung dieses Denkens – Erkenntnis als 
Antwort auf Schöpfung.

„Im Anfang war das Wort.“ (Joh 1,1)
Wort bedeutet hier: Logos, Vernunft und Sinn.
So wird Offenbarung zum geistigen Fundament jeder Wahrheitssuche.

17. Gegenwart – Raumfahrt, Satelliten, globales Himmelsnetz
x_{t+1} = A × x_t + B × u_t + w_t
z_t = H × x_t + v_t

(Variablen: x_t = Zustand; A,B = Systemmatrizen; u_t = Steuerung; H = Beobachtungsmatrix; w_t,v_t =
Störungen.) Diese Gleichungen – das Kalman-Filter – regeln heutige Navigationssysteme.Der „Himmel“
ist  heute  kein  Ort  mehr,  sondern  ein  Netzwerk  aus  Signalen.  Doch  der  geistige  Gehalt  bleibt:
Orientierung bedeutet, sich in einem größeren Zusammenhang zu wissen. Mathematik und Technik
sind moderne Formen des Deutens des Himmels.

Die  Herausforderung ist  ethisch geworden:  Wer trägt  Verantwortung für  das,  was wir  aus unserer
Erkenntnis machen? Satelliten verbinden die Welt – aber verbinden sie auch das Denken?

18. Soziogenese und Psychogenese der Ordnung
Jede Ordnung entsteht doppelt:  sozial – als Regel, Institution, Gesetz,  psychisch – als Gewissen,
Geduld, Struktur.

© Norbert Rieser  Seite 6  / 8



Die Soziogenese bildet die äußere Ordnung, die Psychogenese die innere Haltung. Beide stützen sich
gegenseitig. Mathematik schult das Denken, Ethik das Wollen, Theologie das Vertrauen. Erst in ihrem
Zusammenspiel entsteht Kultur.

19. Vom Maß zur Verantwortung – Der geistige Ertrag
Erkenntnis  allein  genügt  nicht.  Sie  braucht  Maß – die Fähigkeit,  Wissen in Beziehung zu Sinn zu
setzen. Das ist Verantwortung. Form ohne Maß wird kalt. Maß ohne Sinn wird leer. Sinn ohne Form
wird beliebig. Die Verbindung aller drei – Form, Maß, Sinn – macht das aus, was wir Weisheit nennen.

20. Zusammenfassend
Achse Inhalt Beispiel Einfach gesagt

Weltbilder Babylon → Neuzeit Kepler, Newton Vom Zeichen zum Gesetz
Logik & Algorithmus Denken & Handeln ggT, Sortieren Klarheit im Vorgehen

Analysis Wandel & Ganzheit f'(x), ∫f Wandel verstehen
Statistik Unsicherheit Bayes Klug entscheiden

FEM Anwendung K × u = F Sicher bauen
Bibel Maß & Wort Gen 1, Weish 11 Sinn erkennen

Raumfahrt Technik & Himmel Kalman Orientierung bewahren
Ethik Maß & Verantwortung Iteration ↔ Reue Gerecht handeln

21. Anhang
LOGIK nach Wilfried Neumaier, „Logisches Credo“

Neumaier knüpft an Anselm von Canterbury an: „Credo ut intelligam“ – Ich glaube, um zu verstehen.

Er  zeigt,  dass  Glaube  und  Logik  keine  Gegensätze  sind.  Ein  Theologe  kann  denken  wie  ein
Mathematiker: Er stellt Axiome auf (z. B. „Gott ist der Grund des Seins“), zieht daraus Folgerungen,
prüft Modelle.

Formal ausgedrückt: Axiome A …Aₙ, Ableitungen , Modelle M  Aᵢ. Wenn ein Modell existiert, ist das₁ ⊢ ⊨
Denken  konsistent.  Logik  ist  hier  die  Ethik des Denkens – sie schützt  den Glauben vor  Willkür,
und den Zweifel vor Sinnverlust.

22. Welt- und Gottesbilder heute 
Gott im „Himmel“ neu gedacht

Der „Himmel“ ist kein Ort über den Wolken, sondern die Dimension des Sinns.

Bekenntnisgebunden:

Gott als Schöpfer, Ursprung, Richter, Liebe.
Er steht „über“ der Welt, aber wirkt in ihr.
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Zeitgemäß reflektierend:

Gott als das, was Welt und Bewusstsein verbindet –
nicht außerhalb, sondern in allem, was Sinn trägt.

Der moderne Mensch sieht den Himmel als Raumfahrtfeld, als elektromagnetisches Netz. Aber die alte
Sehnsucht  bleibt:  Orientierung,  Halt,  Ganzheit.  „Gott  im  Himmel“  heißt  heute:  Es  gibt  eine  letzte
Bedeutung, die alles übersteigt, und zugleich in allem aufscheint. Nicht „oben“, sondern „durch“ alles
hindurch ist Gott zu denken – als Gegenwart im Werden, nicht als Ding im Raum.

23. Literaturverzeichnis (Auswahl)
Philosophie / Mathematik:
Whitehead – Science and the Modern World;
Cassirer – Substanzbegriff und Funktionsbegriff;
Blumenberg – Die Genesis der kopernikanischen Welt;
Penrose – The Road to Reality;
Kant – Kritik der reinen Vernunft.
Bibel und Theologie:
Genesis 1–2; Psalm 19; Weisheit 11; Johannes 1; Matthäus 5; Markus 12.
Härle – Warum Gott?; Körtner – Dogmatik im Dialog der Wissenschaften; 
Gabriel – Zwischen Gut und Böse.
Logik und Systematik:
Neumaier – Logisches Credo; Frege – Begriffsschrift; 
Russell – Principia Mathematica.

24.  Orientierung im Feld von Glaube, Religion und Wissenschaft

Begriff Bedeutung Einfach erklärt
Glaube Vertrauen in Sinn und Wahrheit Inneres „Ja“ zum Leben

Religion
Gemeinschaftliche Form des

Glaubens
Symbole, Feste, Riten

Theologie Denken im Glauben Systematische Deutung
Religionsphilosophie Denken über Glauben Vernunft fragt nach Sinn
Religionspsychologie Wie Glaube im Menschen wirkt Inneres Erleben und Wirkung
Religionssoziologie Wie Religion Gesellschaft prägt Strukturen, Rituale, Macht

Archäologie Wie frühere Religionen lebten Spuren und Funde deuten

Warum diese Vielfalt – Schlusswort

Weil Sinn verschiedene Dimensionen hat: individuell, gemeinschaftlich, geistig, wissenschaftlich.
Differenzierung ist kein Zerfall, sondern Ausdruck geistiger Reife.

Quintessenz: Wahrheit ist mehrschichtig. Theologie ohne Philosophie wird blind. Philosophie ohne 
Theologie wird leer.Religion ohne Ethik wird gefährlich.

Die  Verbindung  von  Form  (Wissen),  Maß  (Ethik) und  Sinn  (Glaube)  ist  das  Fundament  einer
zeitgemäß reflektierten, verantwortlichen Weltdeutung.

„Offenbarung  beginnt  im  Staunen,  wächst  im  Denken  und  erfüllt  sich  im  Handeln.
Mathematik  lehrt  das  Maß,  Ethik  das  Maßhalten,  Theologie  den  Sinn  dieses  Maßes.
In ihrer Einheit wird Erkenntnis zu Verantwortung.“
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